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den 16. Oktober 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


3 n lan d. 


Poſen, den 15. Ott. Vom heiterſten Wetter begünſtigt wurde das Aller 
höchſte Geburtsfeſt Sr. Majeſtät unſeres Allergnädigſten Königs heute in unſerer 
Stadt auf das Feierlichſte begangen. Schon am geſtrigen Abend um 6 Uhr wurde 
das ſchöne Feſt durch einen feierlichen Aktus in der Königl. Luiſenſchule eingeleitet; 
fpäter war ein zahlreich beſuchter Feſtball im Caſino und um 9 Uhr großer Zapfen⸗ 
ſtreich. Heute früh um 8 Uhr hatte eine Schulfeierlichkeit in der großen Aula 
des Marien ⸗Gymnaſtums ſtatt; um 9 Uhr war große Parade, wobei unter 
Kanonendonner ein dreifaches Hurrah dem beſten der Könige ausgebracht wurde. 
kg 10 Uhr war feierlicher Gottesdienſt, ſowohl im Dome als in der Gamifon 
Kirche, und um 12 Uhr ein feierlicher Aktus in dem ſchön geſchmückten großen 
Hörſaale des Friedrich-Wilhelms-Gymnaſiums. Mittags waren im Caſino, in 
der Loge und anderen Reſſourcen-Lokalen Feſt⸗Diners, wobei überall unter Trom⸗ 


petenſchall und donnerndem Jubel Toaſte auf das Wohl des allgeliebten Monar⸗ 


chen ausgebracht wurden. Abends waren in der Loge und an anderen Orten Feſt⸗ 
Bälle veranſtaltet und eine Illumination ſchloß das ſchöne Felt. 


(Folgen der Ver mählung Montpenſier's.) Es giebt zwei Arten 
politiſcher Kriege: Krieg zwiſchen Nationen und Krieg zwiſchen Kabinetten. Der 
Krieg zwiſchen Nationen wird mit Armeen und Flotten geführt: der Kampf fest 
alle Streitkräfte der ſich befehdenden Theile in Bewegung; der Sieg fällt dem 
Stärkern zu; der Swächere muß ſich den Bedingungen fügen, die ihm der glück⸗ 
liche Gegner auflegt. Der Krieg zwiſchen Kabinetten wird durch Diplomatie und 
Intrigue geführt. Man bedient ſich der Noten, ſtatt der Kanonen; man 
ſucht dem Feinde Verlegenheiten zu wecken; man geht darauf aus, ihn zu kom⸗ 
promittiren, ſei es im Innern des eignen Landes, ſei es in den Beziehungen 
zu der Fremde; man ſtellt ihm Fallen; man bemüht ſich, ihn zu demüthigen; 
man zerſtört ſeinen Kredit, fein Auſehen, feinen Einfluß, läßt ihm aber bei dem 
Allem keinen Grund zur Beſchwerde; man bleibt in ſeinem Recht; man beobach— 
tet ſogar die äußern Formen ſcheinbar wohlgeneigter Geſinnung. Mittelſt des 
diplomatiſchen Kriegs mag man den Feind eben ſo ſicher, als durch den militai— 
riſchen Krieg, erreichen, ſchwächen, aufreiben. In der That iſt der diplomati- 
ſche Krieg heute der einzig mögliche; er fordert keine finanzielle Anſtrengung, läßt 
die im Frieden aufgekommenen Intereſſen unbenachtheiligt, und kann ohue Zu⸗ 
thun der Legislaturen geführt werden: er hängt nicht ab vom Geſetz der Majo⸗ 
ritäten. Niemand glaubt in Frankreich oder in England an einen militäriſchen 
Krieg um der Spaniſchen Heirathen willen. Dagegen glaubt wohl jedermann 
dies- und jenſeits des Kanals an einen diplomatiſchen Krieg des Kabinets Pal— 
merſton gegen das Kabinet Guizot. Die beiden Regierungen find ſeit dem 29. 
Auguſt 1846 im diplomatiſchen Kriegszuſtand. England wird die Franzöſiſchen 
Flotten nicht angreifen, die Frauzöſiſchen Häfen nicht blokiren; aber es wird die 
Franzöſiſche Regierung die Wirkungen ſeines Unwillens an hundert Orten, in 
tauſend Verhältniſſen empfinden laſſen. Hierauf werden ſich vorerſt die Folgen 
der Heirath Montpenſier's beſchränken. Der „Conſtitutionel“, das Organ des 
Herrn Thiers, hält den Augenblick für geeignet, eine Art Manifeſt der dynaſti⸗ 
ſchen Oppoſition zur Würdigung der Politik des Miniſteriums vom 29. Oktober 
1840 ausgehen zu laſſen. Die feſteſte Stütze des „Syſtems“, das „herzliche 
Einvernehmen“, iſt gefallen; der nächſte parlamentariſche Feldzug wird darum 
auf einem ganz neuen Terrain vor ſich gehen. 

Berlin. Nach einem Beſchluſſe der hieſigen Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ſollen nunmehr alle diejenigen, welche dreimal hintereinander ohne Entſchuldi⸗ 
gungsgründe bei den Stadtverordneten-Wahlen ausgeblieben find, zwar nicht zu 
einer höheren Beſteuerung herangezogen, aber auf 6 Jahre mit dem Verluſte des 
Stimmrechts und der Theilnahme an der öffentlichen Verwaltung, geſtraft werden. 
— Auf dem hieſigen Königl. Landgerichte werden ebenfalls Einrichtungen zu einem 
öffentlichen gerichtlichen Verfahren vorbereitet, welche an Räumlichkeit und Ele⸗ 
ganz diejenigen des Eriminalgerichts noch übertreffen. Man vermuthet, daß dort 
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zunächſt die Verhandlungen wegen der politiſchen Polniſchen Gefangenen werden 


derſelben in ſanitätsgerichtlicher Rückſicht für nicht geeignet befunden worden iſt und 
eine Translokation nach der Hausvoigtei hat veranſtaltet werden müſſen. 

— Das von der hieſigen Engl. Gas-Compagnie neulich erlaſſene Rundſchreiben, 
wodurch fie ſich verpflichtet, den Privatabnehmern ihres Gaſes immer 5 pCt. nie⸗ 
drigere Preiſe zu ſtellen, als die Städtiſche Gas-Anſtalt, hat in der Stadtverord⸗ 
neten-Verſammlung die, Frage angeregt, ob nicht von Seiten der ſtädtiſchen 
Auſtalt eine ähnliche Erklärung an die Bürger zu erlaſſen ſei, und ob es auf die⸗ 
ſem Wege nicht dahin kommen müßte, daß den Privatabnehmern von Gas daſſelbe 
nicht blos umſonſt geliefert, ſondern ihnen auch noch Geld dazu gegeben werden 
würde. Zugleich iſt aber auch ein allerdings zweckentſprechendes Mittel in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, um aus unſern halb lächerlichen halb gefährlichen Streite der Con⸗ 
currenz herauszukommen, indem man nämlich die auf ſehr niedrige Preiſe herab⸗ 
gedruckten Privatgasflammen mit einer Städtiſchen Steuer belegte, und daraus 
die Mittel zöge, die weitere Concurrenz mit der Engl. Compagnie zu beſtreiten. 
Die Ausgaben und Einnahmen des ſtädtiſchen Haushaltes für das laufende Jahr 
ſind auf circa 2 Millionen Thlr. veranſchlagt, alſo etwa 2 Million Thlr. mehr 
als im letzten Jahre, was mit Rückſicht auf die Einrichtung der ſtädtiſchen Gas⸗ 
beleuchtung nicht ſehr beträchtlich erſcheint, falls man nicht bedeutende Ausgaben 
für dieſen Zweck auf den Etat des nächſtfolgenden Jahres bringen ſollte. Die 
Schuldenlaſt unſerer Kommune hat ſich durch die erwähnte Einrichtung etwa um 
13 Mill. Thlr. vermehrt, wobei aber zu bemerken iſt, daß ſolche Schulden für ge⸗ 
meinnützige Anſtalten, welche ſich verzinſen und auch die Moͤglichkeit der Amortiſa⸗ 
tion in ſich tragen, in ihrer Aktivität kaum drückend erſcheinen können. 

Das Urtel gegen die Landwehrleute des Kölner Bataillons, welche bei der 
Frühjahrsübung mit dem Major v. Garrelts in Konflikt geriethen, iſt von dem 
Generalkommando beſtätigt zurückgekommen, aber noch nicht publieirt worden. 
So viel verlautet, iſt daſſelbe jedoch nicht ſo hart abgefaßt, als früher vermuthet 
wurde. Fünf der Angeklagten ſollen freigeſprochen, ſechs dagegen zu 6 Wochen 
Arreſt verurtheilt fein. Der General-Lieutenant v. Kanitz fol nun dieſes Urtel 
dem Kriegsminiſterium mit dem Antrag eingereicht haben, die Verurtheilten eben⸗ 
falls freizuſprechen, da ihr Vergehen gegen v. Garrelts füglich nicht als Widerſetz⸗ 
lichkeit im Dienſte, ſondern als jugendliche Unbedachtſamkeit zu betrachten ſei. 

Düſſeldorf den 9. Okt. Die wegen Gelddiebſtahls zur Unterſuchung ge⸗ 
zogene Frau eines hieſigen K. Beamten hat in der vorigen Woche ihr Urtheil, wel⸗ 
ches auf einjährige Zuchthausſtrafe lautete, empfangen. Das öffentliche Miniſte⸗ 
rium hat auf eine Strafe von zwei Jahren angetragen. Die Verhandlungen fan⸗ 
den zwar öffentlich ſtatt, aber nur vor einem ſehr wenig zahlreichen Publikum, 
was darin ſeinen Grund hatte, daß die Sache an einem ungewöhnlichen Tage 
und zu ungewöhnlicher Stunde zur Entſcheidung gebracht wurde. Viele Neugie⸗ 
rige wurden dadurch um ein lange gehofftes Schauſpiel gebracht ; im Allgemeinen 
weiß man indeſſen die darum ſich ausſprechende Rückſicht gegen den tiefgebeugten, 
allgemein geachteten Gatten nach Gebühr zu erkennen. ; 
e e ** e. die Frau Fürſtin von Liegnitz traf am 6. 

ein und nahm ihr Abſteige-Quartier im dortigen neuen Kurhauſe. 


— 
Ausland. 
Die n t 


Holſtein. Wie ein von dem Alt. Merk. mitgetheiltes Schreien aus 
Rendsburg meldet, wird, auf Allerhöchſten Befehl, die Stärke der dortigen Garni⸗ 
ſon für das nächſte Jahr verdoppelt werden. 

Braunſchweig den 10. Oktbr. Heute wurde die nachſtehe rzogli 
Verfügung vom 8. d. M. bekannt gemacht: „Da der Preis be ber 
dieſſeitigen Weſer-Leine-Diſtrikt diejenige Höhe erreicht hat, bei deren Ein⸗ 
tritt nach den im Zoll-Vereine beſtehenden Verabredungen die einzelnen Ver⸗ 
einsſtaaten zum Exlaſſe des Eingangszolles für Getreide und Hülſenfrüchte berech⸗ 
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tigt find, fo wollen Wir hiermit verordnen, daß von jetzt an und bis auf Weite: 
res in dem Wefer-Leine-Diftrifte und in den demſelben angeſchloſſenen 
Königlich Hannoverſchen Gebietstheilen, nämlich dem Amte Polle und der Stadt 
Bodenwerder, der Eingangszoll von Getreide und Hülſenfrüchten nicht erhoben wer⸗ 
den ſoll.“ — (Der bezeichnete Diſtrikt umfaßt hauptſächlich den Kreis Holz⸗ 
minden, worin die Aemter: Holzminden, Eſchershauſen, Stadtoldendorf, Otten⸗ 
ſtein u. ſ. w.; der aufgehobene Vereins⸗Einganszoll beträgt 5 Sgr. (4 gr.) pr. 
Scheffel.) 1 94 

München. — Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und der Prinz Oskar 
von Schweden trafen am 6. Oftbr. hier ein, ſtiegen im Herzoglich Leuchtenbergi⸗ 
ſchen Palais ab und werden etwa drei Wochen in der Stadt verweilen. 

Wie der Kölniſchen Zeitung aus Nürnberg vom 8. Okt. geſchrieben wird, 
ſoll dem Bairiſchen Zeitungsweſen eine bedeutende Reform im nächſten 
Jahre bevorſtehen, wonach nämlich die Conceſſionen der meiſten Bairiſchen Jour⸗ 
nale eingezogen, dagegen eine größere Staatszeitung gegründet werden ſoll. 

In einem dem Nürnberger Correſpondenten zugehenden Schreiben aus Kiel 
heißt es: „Die Diplomatie ift unftreitig längſt zu der Ueberzeugung gelangt, um 
wie viel beſſer es iſt, Unruhen vorzubeugen als fie zu unterdrücken, und jenes ges 
ſchaͤhe vielleicht, wie ſchon früher bemerkt worden, am beſten dadurch, wenn 
Rendsburg zur Deutſchen Bundesfeſtung erklärt oder wenigſtens vor⸗ 
läufig von Deutſchen Bundestruppen beſetzt würde. Es wäre dies eine Maßre⸗ 
gel, welche direkt weder gegen die Daniſche Regierung noch gegen die Schleswig. 
Holſteiniſche Bevölkerung gerichtet wäre — nur beſtimmt, jeder Reibung zwiſchen 
der Däniſchen und Deutſchen Bevölkerung deſto ſicherer zu begegnen. Man vers 
ſichert, daß ein Deutſcher Monarch, der wohl am wenigſten in dem Rufe ſteht, 
demagogiſchen Beſtrebungen Vorſchub zu leiſten, dieſe Maßregel vorgeſchlagen 
haben ſoll.“ 

Der Nürnberger Kurier ſchreibt von der Italieniſchen Gränze 
vom 2. Okt.: „Mit großer Spannung ſieht man dem Ru udſchreiben entge⸗ 
gen, welches der Papſt demnächſt an ſämmtliche Biſchöfe der Chriſtenheit zu 
erlaſſen gedenkt. Wenn nicht alle Erſcheinungen trügen, ſo wird daſſelbe ſich 
zwar innerhalb der ſtreng kirchlichen Richtung bewegen, aber doch zu gleicher Zeit 
einen milden, verſöhnlichen Charakter an ſich tragen. Pius IX. hat ſeine Zeit 
zu wohl begriffen, als daß ihm entgehen könnte, wie jedes barſche Eingreifen, 
weit entfernt, den beabſichtigten Erfolg zu erzielen, nur dazu dienen kann, den 
entgegengeſetzten Beſtrebungen eine Waffe in die Hand zu geben. So erwartet 
man auch in Bezug auf die gemiſchten Ehen die Anwendung einer möglichſt mil⸗ 
den Praxis. Fei 1 

Paris den 10. Oktober. Ein ſchmerzlicher Aulaß hatte geſtern Mittags 
eine ausgezeichnete Verſammlung in den Salons des Königlich Preußiſchen Ge⸗ 
ſandtſchafts⸗Hotels vereinigt. Alle hier anweſenden Mitglieder des ganzen diplo⸗ 
matiſchen Corps, die Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten und des öffentlichen 
Unterrichts und zahlreiche andere Männer der hoͤchſten Kreiſe der Hauptſtadt hatten 
ſich eingefunden, um der Trauer-Ceremonie des Begräbniſſes der ſo ire 
in ihren beſten Jahren verſtorbenen Baronin von Arnim, Gemahlin des Königlich 
Preußiſchen bevollmächtigten Miniſters am Franzöſiſchen Hofe, beizuwohnen. Der 
Zug ging zuerſt nach der evangeliſchen Kirche Augsburgiſcher Konfeſſion, in der 
Rue Chauchat, wo die Todtengebete verrichtet wurden und der Paſtor Valette die 
Trauerrede hielt, und von da nach dem Friedhofe der Gemeinde Montmartre, wo 
die Leiche der Verblichenen künftig ruhen wird. Der Schmerz über den herben 
Verluſt, der den hochgeehrten Herrn Geſandten heimgeſucht hat, wir um fo leb⸗ 
hafter allgemein getheilt, je ausgezeichneter die Eigenſchaften des Geiſtes und Ge: 
müthes waren, welche die Verſtorbene im Leben ſchmückteu. 

Im Journal des Débats lieſt man: „Die Morning Chro⸗ 
miele will es nicht wahr haben, daß Herr Bulwer jeden Antpeil an den 
durch Engliſche Correſpondenzen über die Koͤnigin von Spanien, die Königin 
Chriſtine und den Franzöoͤſiſchen Botſchafter zu „Madrid verbreiteten verleum⸗ 
deriſchen Gerüchten desavouitt habe. Wenn kwir uns nicht irren, ſo war es 
eine andere engliſche Zeitung, welche zuerſt gewiſſe ſtandalöſe Erzählungen von 
nächtlichen Orgien, deren Schauplatz der Palaſt von Madrid geweſen ſein jollte, 
verbreitet hatte. Warum übernimmt denn nun die Morning Chroniele die 
Vertheidigung ihrer Kollegin? Iſt dieſe nicht ſtark genng, ſich ſelbſt zu rechtferti⸗ 
gen? Wenn ſie es nicht thut, ſo hat ſie wahrſcheinlich gute Gründe dazu. Was 
uns betrifft, ſo glauben wir nochmals verſichern zu können, daß der Englische Ge⸗ 
ſandte zu Madrid ganz aus freien Stücken ſein Bedauern darüber ausgesprochen 
hat, in Engliſchen Blättern jo beleidigende Angriffe auf die Königliche Familie von 
Spanien und auf den Repräfentanten einer verbündeten Regierung zu finden, Die: 
ſes Zeugniß iſt unſererſeits durchaus uneigennützig Jene Diatriben haben in 
Spanien einen ſolchen Eindruck gemacht, daß es in unſerem Vortheil liegen könnte. 
ſie auf eine amtliche Quelle zurückführen zu laſſen. Welcher politiſche Meinungs⸗ 
Zwieſpalt uns aber auch von Herrn Bulwer trennen mag, ſo wollen nt doch lie⸗ 
der feinem Privat⸗ Charakter wie feinem Charakter als Staatsmann die Gerechtig⸗ 
keit widerfahren laſſen, welche die Zeitungen n Landes ihm verſagen, und tele 
ſind überzeugt, daß er fern davon ſein wird, uns deshalb einen Vorwurf zu machen. 
Heute theilt daſſelbe Blatt die telegraphiſche ee mit, welche der Re⸗ 
gierung über die Ankunft der Franzöſiſchen Prinzen in Madrid 23 Bayonne vom 
7. Ottober zugegangen; e lautet: „Am 5. um 4 Uhr Abends waren die Prin- 
zen zu Aranda de Douro, wo ſie mit Enthusiasmus empfangen wurden. Bei 


ihrer Abreiſe von Burgos hatte eine unermeßliche Volksmenge ſie mit ihrem Zuruf 
begrüßt; auf dem ganzen Wege ihrer Reiſe zeigten die Einwohner eine große Be⸗ 
eiferung. Ihre Königlichen Hoheiten hielten geſtern um 6 Uhr unter allgemei⸗ 
nem Enthuſiasmus ihren Einzug in Madrid. 

Die France meldet in ihrem heutigen Blatt: „Wir ſind im Stande, aufs 
förmlichſte anzuzeigen, daß von Paris ausgehende diplomatiſche Erklärungen den 
Großmächten mitgetheilt worden ſind, welche die früheren Bürgſchaften dafür, daß 
die Kronen Spaniens und Frankreichs niemals auf einem und demſelben Haupte 
vereinigt werden können, bekraͤftigen und neue hinzufügen. Es fragt ſich nur, ob 
dieſe Erklärung als genügend betrachtet werden oder ob England dabei beharren 
wird, eine Erneuerung der in dem Vertrag von Utrecht geſchehenen Verzichtleiſtung 
zu fordern, inſofern es die aus der Heirath des Herzogs von Montpenſier und 
der Infantin Donna Luiſa von Spanien etwa hervorgehenden Kinder betrifft.“ 

Die ganze Spaniſche Poſt iſt heut ausgeblieben. Dagegen hat man auf 
außerordentlichem Wege noch dieſen Nachmittag Nachrichten aus der Hauptſtadt 
Spaniens vom 4. d. erhalten, welche zwar noch nicht die Ankunft der Franzöſi⸗ 
ſchen Prinzen daſelbſt melden, aber verſichern, daß der Empfang, den ſie finden 
würden, äußerſt glänzend ſein werde. Indeß hatten die der Verheirathung der 
Infantin mit dem Herzog von Montpenſier feindſelig geſinnten Parteien wirklich 
den Plan gefaßt, Manifeſtationen in dieſem Sinne beim Einzuge der Prinzen zu 
machen und ſelbſt die Ruhe zu ſtören. Allein es ſcheint, daß die Behörden davon 
unterrichtet wurden und daher ihre Maßregeln ſo gut treffen konnten, daß ſchon 
am 4. die Ueberzeugung allgemein geworden war, man werde von der Ausführung 
der gedachten Pläne von Seiten der Mißvergnügten abſtehen. An alle Behörden 
längs des ganzen ausgedehnten Kuͤſtenſtrichs von Spanien hatte die Regierung 
die ſchärfſten Befehle ergehen laſſen, die ſtrengſte Wachſamkeit zu üben und ſich je⸗ 
dem Verſuche, den Cabrebra etwa machen ſollte, auf irgend einem Punkte zu lau⸗ 
den, mit aller Kraft zu widerſetzen. Daſſelbe gilt von jedem Verſuche irgend 
eines anderen Feindes der Regierung, welches auch ſein Name oder ſein Rang 
wäre. Man erkennt aus dem Wertlaute des bezüglichen Reſkripts leicht, daß daf- 
ſelbe außer dem General Cabrera und den anderen karliſtiſchen Generalen vorzüg⸗ 
lich auch den Grafen von Montemolin ſelbſt im Auge hat. Noch war zu Madrid 
der Tag für die feierliche Trauungs-Ceremonie der Königin und der Infantin nicht 
offiziell bekannt gemacht worden; aber nicht der geringſte Zweifel beſtand, daß es 


beim 10. Oktober, der ſchon feit langer Zeit dazu feſtgeſetzt war, fein Verbleiben 


haben werde. Wie man vernimmt, wollten die beiden neuvermählten Paare un⸗ 
mittelbar nach der Trauung ſich nach dem Escurial und nach Aranjuez begeben, 
wenn nicht der ſchwerlich zu erwartende Eintritt ſchlimmen Wetters der Ausfüh⸗ 
rung dieſes Vorhabens hinderlich in den Weg treten ſollte. Die Abreiſe des Her- 
zogs von Montpenfier und feiner Gemahlin von Madrid nach Paris zurück, glaubte 
man, werde etwa am 14. oder 15. ftattfinden, fo daß ſie wohl am 17. oder 18. 
in Bayonne und Pau eintreffen könnten. 

Die Franzöſiſchen Blätter bringen täglich neue Nachrichten von Verhaftungen 
u. ſ. w. der Spaniſchen Karliſten, die man in vielen Fällen rückſichtslos wie ge⸗ 
meine Verbrecher behandelt. 

Das Pariſer Journal l'Esprit publique zeigte vor Kurzem an, daß das Ka⸗ 
binet der Tuilerien bis zum 27. Auguſt mit dem Grafen Montemolin unterhan⸗ 
delt habe. Es habe ihm feinen Beiſtand angeboten, um ihm zur Hand der Kö— 


nigin Iſabella behülflich zu ſein, mit dem Beding, daß er die Rechte der Königin 


anerkenne und in die Verbindung der Prinzeſſin Luiſe mit dem Herzog von Mont 
penſier willige. Graf Montemolin verwarf dieſe Anträge. Ein Korreſpondent 
der Times bemerkt hierzu: der Esprit publique ſoll gut unterrichtet geweſen ſein, 
und man verſichert uns, daß Lord Palmerſton in dieſem Augenblick in Beſitz von 
Dokumenten iſt, welche die Wahrheit der vom Pariſer Blatte gemeldeten Thatſache 
außer Zweifel ſetzen. 

Aus Madrid, den 4 Oktbr., wird geſchrieben, Herr Bulwer gehe mit 
Herrn Salamanca und einigen andern Freunden nach Aranjuez, um nicht bei den 
Heirathsfeſtlichkeiten in der Hauptſtadt zugegen zu ſein. 

Großbritannien und Irland. 

London den 8. Okt. Vorgeſtern Nachmittag wurde Sir G. Carrol mit 
1653 Stimmen für das nächſte Jahr zum Lord-Mayor von London gewählt. 
Sein Hauptmitbewerber, der bekannte Alderman Wood, erhielt nur I Stimmen 
weniger, und würde höchſt wahrſcheinlich geſiegt haben, weun nicht noch am leb⸗ 
ten Wahltage die Times, deren Einfluß in der City bekanntlich ſehr groß iſt, 
mit ſchweren Beſchuldigungen gegen feine Moralität in Geldſachen aufgetreten 
wären. Gegen den Lord⸗Mayor von London dürfe, wie gegen Caſars Weib, 
auch nicht der leiſeſte Verdacht gehegt werden. 

Die Nachrichten aus Irland lauten noch immer ungünſtig. In Caſtleconnell, 
in der Grafſchaft Limerick, war am letzten Sonntag das Volk durch die Noth fo 
aufgeregt, daß es Angriffe gegen die Ordnung haltenden Polizei-Mannſchaften 
machte. Eine Abtheilung des 88ſten Regiments, welche zufällig durch den Ort 
auf dem Wege nach Cork zog, um dort nach dem Mitteländifchen Meere einge⸗ 
ſchifft zu werden, wurde von den Civil-Behörden zum Beiſtand aufgefordert. In⸗ 
deß das Militair gerieth mit der Polizei Mannſchaft ſelbſt in Streit (aus welchem 
Grunde iſt noch unbekannt), und ein Mann aus dem Volke, ein Soldat und ein 
Polizei⸗Beamter blieben tobt auf dem Platze. Man ſieht ausführlicheren Berich⸗ 
ten über dieſen Vorfall noch entgegen. 

Man hat jetzt wenig Hoffnung, das Dampſſchiff „Great Britain“, welches 
in der Dundrun⸗Bay an der Irländiſchen Küfte auf den Strand gerathen iſt, wie⸗ 
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der flott zu machen, und das ſchöne Schiff geht feinem Untergang entgegen. In 
der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag machte man den Verſuch, es mit Hülfe 
zweier Dampfſchleppſchiffe loszumachen, doch man brachte nur das Hintertheil in 
etwas günſtigere Lage. Das Wetter wurde ſehr ſtürmiſch und das Schiff weiter 
auf den Sand geſchoben. Auch ſtieg die Fluth ſo hoch, daß die Hülfsſchiffe gar 
nicht mehr heranzukommen wagten, ſondern die offene See ſuchen mußten. Ge⸗ 
genwärtig ſteht das Waſſer bereits 10 Fuß hoch im Raume des Schiffes, und 
man kann erſt bei der nächſten Springfluth am 3. oder 4. November die Verſuche, 
es flott zu machen, fortſetzen. 
Ji ad fen 

Rom, den 28. Septbr. (A. 3.) Dieſen Morgen iſt der Oeſterreichiſche 
Botſchafter, Graf von Lützow, lediglich in Familien > Angelegenheiten nach Wien 
abgereiſt, was deshalb beſonders hervorgehoben zu werden verdient, weil falſche 
Gerüchte von einem definitiven Abgange dieſes angeſehenen, vieljährig verdienten 
Diplomaten von ſeinem Poſten gefabelt hatten. Er gedenkt bereits in der erſten 
Hälfte des Novembers hierher zurückgekehrt zu ſein. Der Franzöſiſche Botſchafter 
wird ſeinen Poſten in gleichen Angelegenheiten, ebenfalls auf kurze Zeit, verlaſſen. 

Genua, den 3. Oktbr. Die Hoffnungen in meinem letzten Schreiben über 
den Fortgang der Beſſerung des Geſundheits-Zuſtandes Ihrer Königl. Hoheit der 
Prinzeſſin Luiſe von Preußen ſind glücklicherweiſe erfüllt worden, indem die hohe 
Kranke in den letzten Tagen ſich mehr und mehr zu erholen begonnen hatte, und 
ſich jetzt in voller Beſſerung befindet. 

Schweiz. 

Bern. Zufolge einer Correſpondenz der „Eidg. Ztg.“ kreuzen ſich hier ſeit 
einigen Tagen beunruhigende Gerüchte und Berichte der entgegengeſetzten Art. Die 
Radikalen haben „ſichere Spuren“ und von „guter Hand“, in Luzern planire man 
einen Heereszug ins Freienamt. Dagegen will man andererſeits wiſſen, daß in 
den Freiburgiſchen Gegenden von Greyerz und Bulle fo wie im Bezirk Murten ein 
Handstreich gegen die dortige Regierung vorbereitet werde, zu welchem die hieſige 
Regierung wie feiner Zeit beim erſten Freiſchaarenzug im December 1844 indirekt 
mitwirken ſolle, indem man hofft, daß fie an den Grenzen gegen den Deutſchen 
Bezirk von Freiburg, welcher bekanntlich der dortigen Regierung am ergebenſten 
iſt, ein auſehnliches Truppenkorps aufſtellen würde, um denſelben im Schach zu 
halten und an der Unterſtützung der verfaſſungsmäßigen Gewalten zu hindern. Na⸗ 
türlich würde dann die neu eingeſetzte radikale Freiburger Regierung ſogleich ihre 
lieben und getreuen Nachbarn, die Berner, zu Hilfe rufen, um ihre „vom Je⸗ 
ſuitenjoch befreiten“ Angehörigen durch Waffengewalt — noch mehr zu befreien !? 
Es ſollen in einer hieſigen Druckerei bereits Deutſche und Franzöſiſche Proklamatio⸗ 
nen zum Austheilen und Anſchlagen fir und fertig ſein. 

Der „Schw. Beob.“ jagt: „Unſer diplomatiſches Korps ſcheint jede nähere 


Berührung mit unſerm neuen Gouvernement möͤglichſt vermeiden zu wollen, indem 


verſichert wird, daß namentlich der Preußiſche und Ruſſiſche Geſandte ſich bei ih⸗ 
ren Höfen verwandt hätten, um ihre Reſidenz von Bern in eine andere Schweizer: 
ſtadt zu verlegen. Was dieſer kurſirenden Nachricht einigen Glauben verleiht, iſt 
die Angabe der „Eidg. Ztg.“, daß der neue Oeſterreichiſche Geſandte v. Kaiſers⸗ 
feld in Zürich ein Logis auf längere Zeit gemiethet haben ſoll. Wenn auch der 
Verlegung des Wohnſitzes der Geſandten in eine andere Schweizerſtadt für Bern 
vielleicht gerade kein beſonderes politiſches Gewicht beigelegt werden ſollte, jo wäre 
ſie immerhin doch in finanzieller Beziehung nicht ſo unbedeutend, da dadurch eine 
Einnahwequelle von wenigſtens 100,000 Fr. jährlich den hieſigen Einwohnern 
entzogen würde. a 

Luzern. Der große Rath wird in das Begnadigungsgeſuch des Herrn Edu— 
ard Schuyder eintreten und ihm die öffentliche Ausſtellung erlaſſen. Bei der Ket— 
tenſtrafe aber ſoll es ſein Verbleiben haben. 

Luzern. — Den 30. September wurden vor das hieſige h. Criminalgericht 
zur Beurtheilung vorgeführt: Roſa Felix, Mutter des hingerichteten Jakob Mül⸗ 
ler, Michael Achermann, Andreas Hüsler und Laurenz Schmidli, ſämmtlich der 
Betheiligung am Leuenmorde angeklagt. Die Vorträge waren ziemlich hitzig. 
Das Kriminalgericht beſchloß, die Procedur ſei dem Verhöramte zur Vervollitän- 
digung in dem Sinne zurückzuweiſen, daß alle am Leuenmorde Betheiligten der 
Beurtheilung unterlegt werben ſollen. Das Kriminalgericht nahm in feinem Be— 
ſchluſſe auch daran Anſtoß, daß von einigen Akten nicht die Originalien, ſondern 
blos nicht gehörig beglaubigte Abſchriften der Procedur einverleibt waren. 

Die am Schluß unf, Ztg. eingegangene Frankf. O.⸗P.⸗A.⸗Z. bringt Folgendes 
aus Zürich, den 9. Okt. (Eid. 3.) Die Flamme der Revolution iſt 
in Genf ausgebrochen. Sonderbarerweiſe haben wir weder Federal noch 
Revue de Geneve erhalten, die doch beide heute hätten anlangen ſollen, da⸗ 
gegen haben wir (und ſonach iſt der Poſtenlauf nicht unterbrochen) von unſerem 
regelmäßigen Cotreſpondenten, dem wir für feine Vorſorglichkeit nicht genug dans 
ken können, folgenden Bericht, dat. Mittwoch, Morgens 11 Uhr! „Ge⸗ 
ſtern (alſo Dienſtag) Mittags 12 Uhr fand ſich das Landbataillon, unter dem 
Kommando des Herrn Eugen de la Rive, mehr als blos vollzählig ein; die fünf 
Stadtkompagnieen waren ſchon dort. — Um 1 Uhr fand eine neue Volksver⸗ 
ſammlung ſtatt, in welcher Herr James Fazy jene Tags zuvor ernannte 
Cominission constitutionnelle — offenbar in Folge der Nichtannahme von Seite 
der wichtigſten Mitglieder derſelben — für aufgelöſt erklärte. — Inzwiſchen 
war der Staatsrath permanent verſammelt geweſen. Um 5 Uhr Abends erließ er 
drei Arreſtbefehle gegen die Herren James Fazy, S. Müller und Buch⸗ 
drucker Vaney. Nur dieſer letztere gehorchte ohne Widerſtand und begab ſich ins 
Gefängniß. Müller fand man nicht bei Hauſe und was James Fazp aubetrift, 


„„ 


ſo erklärte er, daß er ſich nicht ſtellen würde, bevor nicht die Embrigades das 
Rathhaus verlaſſen hätten. Da er von fünfundzwanzig bis dreißig feiner Freunde 
umgeben war, fo konnte der mit dem Mandat beauftragte Huiſſier daſſelbe nicht 
vollziehen. Nun begann die Bewegung. James Fazy gab ſelbſt das 
Signal und das Quartier von St. Gervais befand ſich mit Eineia Schlag unter 
den Waffen. Sogleich wurden die Rhonebrücken von den Inſurgenten barrikadirt, 
welche die ganze Nacht thätig gearbeitet hatten, um ſich ſicher zu ſtellen. Eine 
Aufforderung wurde um 1 Uhr Nachts, eine zweite bei Tagesanbruch an ſie ge⸗ 
richtet. Das Stadthaus war von 7 — 800 vom beſten Geiſte beſeelter Freiwilli⸗ 
gen beſetzt, die Kaſerne mit eben ſo vielen Milizen, die ſich zu ſchlagen wünſch⸗ 
ten. Daraufhin hat der Staatsrath den Inſurgenten eine Mittags um 12 Uhr 
auslaufende Friſt angeſetzt, um ſich vollſtändig und unbedingt zu unter⸗ 
werfen. Nach Ablauf der Friſt, die in einer Stunde zu Ende ſeyn 
wird, ſoll das Quartier St. Gervais angegriffen, beſchoſſen und die Rä⸗ 
delsführer feſtgenommen werden, was auch immer die Folgen ſeyn mögen. Alle 
Compagnien der Miliz ſind zu dieſer militairiſchen Operation aufgerufen worden. 
Sie ſtellen ſich in großer Zahl und friſchem Muth beim Appell ein. Gleich wird 
es zum Handeln kommen. 

Vielleicht, daß auch eine bloße Demonſtration ſchon genügt und die bewaffne⸗ 
te Macht nicht einmal nöthig ſein wird. Morgen das Nähere über den hoffent- 
lich glücklichen Ausgang!“ — Dieſem können wir nur noch weniges beifügen. 
Wie man hört, hat unſere Regierung geſtern Abend eine Eſtafette der Regie 
rung von Waadt empfangen, wonach Mittwoch Mittags 12 Uhr die 
Thätlichkeiten begannen und das Quartier St. Gervais wurde 
ſofort (wie es in einem uns mitgetheilten Privatbriefe heißt, mit drei Bat⸗ 
terien) beſchoſſen. — Auf dieſe Nachricht hin hat heute Morgen 7 Uhr 
eine Sitzung des vorörtlichen Staatsrathes ſtattgehabt. 

Ein Bulletin zum „Solothuruer Blatt“ vom 8. d. M. über die Genfer Er⸗ 
eigniſſe ſchließt wie folgt: „In einem zweiſtündigen Kampfe ſei mit großer Erbit⸗ 
terung gefochten, von den Männern der Volkspartei das Zeughaus genommen, 
und ſpäter capitulirt worden. Dieſe Capitulation, wenn ſie ſich erwahrt, 
können wir nur für eine Niederlage der Aufſtändigen betrachten.“ 

Ein Brief aus Lauſanne vom 7. ſagt Folgendes: „Wichtige Ereigniffe fin⸗ 
den heute in Genf ſtatt. Das ganze Quartier St. Gervais iſt barrikadirt und 
mehr als 3000 Radicale ſind darin eingeſchloſſen. Auf ihrer Seite hat die Re⸗ 
gierung alle Zugänge ſo wie die Brücken und Thore zu dieſem Quartier mit Mi⸗ 
litair beſetzen laſſen; die Poſt konnte nicht paſſiren. Kein einziger Waadt⸗ 
länder hat ſich geregt; die Genfer Regierung hatte die Vorſicht genommen, 
einen Beſchluß bekannt zu machen, welcher ein augenblickliches Erſchießen jedem 
Fremden verſprach, welcher mit den Waffen in der Hand auf ihrem Territorium 


gefangen genommen würde, — was ohne Zweifel die Freiſchärlerluſt gedämpft 


hat.“ — Das grobe Geſchütz wurde, von Genf aus, den ganzen Nachmittag in 
Lauſanne gehört. Das Dampſſchiff von da blieb aus. Sichere Nachrichten 
über den Ausgang fehlten am 7. Abends in Lauſanne gänzlich. 


Vermiſchte Nachrichten. 


O Rosen den 14. Okt. Die Beleuchtung der Straßen mit Oelflammen 
iſt überhaupt ſehr mangelhaft und ſo auch bei uns in Poſen nicht weniger, als 
überall, wo ſolche noch ſtattfindet. Schon vor längerer Zeit verlautete zwar, 
daß es in der Abſicht liege, dem Beiſpiel anderer großen Städte zu folgen und 
Gasbeleuchtung einzuführen, doch bis jetzt ſind noch keine vorbereitende Maßregeln 
zur Kenntniß des Publikums gelangt, die auf die Ausführung dieſer Abſicht hin⸗ 
deuten könnten. Nachdem der große Vorzug, den die eine Beleuchtungsweiſe vor 
der andern verdient, fo auerkannt iſt, daß es mindeſtens überfluͤſſig wäre, ſich 
auf eine Erörterung darüber einzulaſſen, dürfen wir wohl mit vollem Recht die 
Frage aufwerfen: worin dieſe Zögerung ihren Grund hat? Vielleicht in der 
Sache ſelbſt, und namentlich im Koſtenpunkt derſelben? Dies ſcheint uns nicht. 
Die Stadt Breslau hat die Beleuchtung ihrer Straßen durch Gasflammen einer 
Aktiengeſellſchaft übergeben, welche die Bereitungsanſtalt und die Legung der Röh⸗ 
ren ꝛc. auf ihre Koſten hergeſtellt hat, und zahlt derſelben jährlich nicht einen Gro⸗ 
ſchen mehr, als die Koſten für die frühere ſchlechtere Oelbeleuchtung betragen ha⸗ 
ben; dennoch ſtehen die Aktien der Geſellſchaft fortwährend über pari und fie macht 
folglich bei dieſem Unternehmen kein ſchlechtes Geſchäft. Wenn daher auch die 
Vermögenszuſtände unſerer Kommune nicht fo guͤnſtig ſind, um die zur erſten Ein⸗ 
richtung erforderlichen Koſten hergeben zu koͤnnen, ſo würde doch ſelbſt eine zu 
dieſem Zweck gemachte Anleihe kaum eine Schuld, wenigſtens keine drückende ge⸗ 
nannt werden konnen, weil das darin angelegte Kapital erwerbend wirken und 
ſich, wenn auch vielleicht nicht mit der Zeit ſelbſt abzahlen — obgleich auch dazu 
Ausſicht vorhanden wäre —, doch ſelbſt verzinſen würde. Berlin hat das Lucra⸗ 
tide, was bei ſolchem Unternehmen in der Erleuchtung der Privathäuſer liegt 
wohl erkannt und eine großartige Anleihe deshalb nicht geſcheut. Aber wenn * 
auch nicht zu dieſem natürlichen Auskunftsmittel Hier ſchreiten möchte, fo liegt das 
Beiſpiel von Breslau uns noch näher, und wir ſehen keinen Grund ein, weshalb 
nicht hier, wie dort, ſich eine Geſellſchaft bilden könnte und ſollte, welche bie Erleuch⸗ 
tung unſerer Stadt mit Gas mindeſtens für dieſelbe Summe zu übernehmen be⸗ 
reit wäre, welche bisher die mangelhafte Oelbeleuchtung koſtete, wenn man nur 
ernſtliche Schritte deshalb thut. Poſen bedarf in feinen zum Theil engen, dun⸗ 
keln und ſchlecht gepflasterten Straßen mehr als jede andere Stadt, die ſich deſſen 
ungeachtet derſelben ſchon erfreut, einer guten Beleuchtung, und wir glauben da⸗ 
her wohl unfere betreffenden Behörden recht dringend darum angehen zu duͤrfen, 
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auf deren Verbeſſerung — ſelbſt wenn ſie wirklich Opfer erforderte — ernſtlich zu 
denken. 

Berlin. — Bei den Einſegnungen iſt es in einigen Berliner Kirchen 
Sitte, daß die Kinder am Schluß der feierlichen Handlung dem Geiſtlichen oder 
dem Küſter ein in Papier gewickeltes Geldgeſchenk überreichen. Bei einer in die⸗ 


fen Tagen ſtattgehabten Einſegnung ergab es ſich, daß in mehreren der in ers. 


wähnter Weiſe überreichten Papiere nicht Geldſtücke, ſondern Zahlpfennige und 
ſogar Bonbons enthalten waren. (Polizeiztg.) 

Von der Wupper den 8. Okt. Der Rhein. Beob. erklärt die Nachricht 
in Betreff der Verſetzung des Elberfelder Krummacher nach Potsdam, welche 
ſchon mehrmals in Berliner und Rheiniſchen Zeitungen gemeldet wurde, für un— 
gegründet. ‘ 

Erſatz des Schießpulvers. Die in Zeitungen zuerſt veröffentlichte No- 
tiz der von den Herren Doktoren Böttger und Schönbein gemachten Erfindung 
erplodirender Baumwolle regte mich zu verſchiedenen Verſuchen an; damit noch 
beſchäftigt, erſchien die ehrenhafte Veröffentlichung des Herrn Medizinal-Aſſeſſors 
und Profeſſors Dr. Otto in Braunſchweig. Sofort ſuchte ich nach einem noch 


wohlfeileren Stoffe als die Baumwolle und habe auch ſolchen gluͤcklich in Hobel: 
ſpänen und Sägeſpänen, zumal weicher Holzarten, gefunden, welche, wenn ſie 


mit rauchender Salpeterſäure übergoſſen und hernach ausgewaſchen und getrocknet 
werden, ebenfalls die explodirende Eigenſchaft beſitzen, ſich leicht entzünden und 
im Feuergewehre, ſo wie bei Steinſprengungen, das Pulver erſetzen. Eine wei⸗ 
tere Darſtellung behalte ich mir für das Archiv der Pharmacie vor, bin aber auch 
gern bereit, allen dafür ſich Intereſſirenden Bericht über die Anfertigung, die wei⸗ 
ter keine Schwierigkeit hat, zu geben. Das ſo wohlfeile, faſt überall leicht zu er⸗ 
langende Material giebt der Anwendung eine um ſo größere Wichtigkeit. 
Bernburg, den 11. Oktober 1846. 
Dr. L. F. Bley, 
Medizinal⸗Rath und Apotheker, Ober-Direktor des Apotheker-Vereins in 
Nord⸗Deutſchland. 


Das Franzoͤſiſche Blatt die Quotidienne meint, daß die Vermählung 
der Königin von Spanien und ihrer Schweſter das Unglück der armen Spaniſchen 
Stiere ſein werde. Schon hätten ſich Montes und die berühmteſten Matadoren 
zum Gefecht gerüſtet; 50 Stiere und 40 Pferde ſtänden bereit, geopfert zu wer⸗ 
den, und wahrſcheinlich würden doch auch einige Matadoren und Picadoren dabei 
das Leben verlieren. Das Blatt führt dabei an, daß in den letzten 14 Jahren 
in dem Circus von Madrid 2257 Stiere und 2934 Pferde getödtet worden 
ſeien, davon 173 Sttere und 335 Pferde im vorigen Jahre. 


Bei George Weſtermann in Braunſchweig 
-find erſchienen und zu haben in allen Buchhandlun⸗ 
39557 Poſen bei Gebrüder Scherk, Markt 

o. 77.: 0 
Goldsmith, Dr. Ol., Dramati- 

cal Works. Zum Selbſt⸗ und Privat⸗ 
Unterricht, fo wie zum Schulgebrauch mit ver- 
deutſchenden und phraſeologiſchen Noten von 
Dr. H. M. Melford. 8. fein Velinpapier 
geh. 12 Sgr. 
— The Viear of Wakefield. Nach 
Walter Scott's verbeſſertem Texte durchgängig 
accentuirt. Nebſt ſacherklärenden Noten und 
einem vollſtändigen Wörterbuche mit der Aus⸗ 
ſprache. Bearbeitet von Chr. Heinr. Pleſſ— 
ner. Zte Auflage. 8. fein Velinpapier. 
geh. 10 Sgr. 
Molé, A., Neues Wörterbuch der fran⸗ 
zöſiſchen und deutſchen Sprache zum Gebrauch 
für alle Stände. Nach den beſten Quellen be⸗ 
arbeitet. Sechſte Stereotyp = Auflage. 
2 Bde., 73 Bogen. Gr br. 8. geh. 2 Thlr. 
— Neues Taſchenwörterbuch der fran⸗ 
zöͤſtſchen und deutſchen Sprache zum Schulges 


brauche. Dritte Stereotyp- Auflage. 
2 Bände. 45 Bogen. 8. geh. 1 Thlr. 
Bekanntmachung. 


Ein gut konſervirtes Flügelfortepiano von Maha⸗ 
goni⸗Holz, abgeſchätzt auf 65 Rthlr., ſoll am 28. 
Oktober c. Vormittags um 10 Uhr im alten Ge⸗ 
richtslokal hierſelbſt an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Krotoſchin, den 4. Oktober 1846. 

Königl. Land» und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die direkte Brod⸗ und Fourage- Verpflegung der 
Königl. Truppen im Bereiche der unterzeichneten 
Intendantur, ſo wie die Lieferung des Naturalien— 
Bedarfs für die Magazine hier, zu Bromberg und 
zu Glogau, pro 1847, ſoll im Wege des Submiſ— 
ſions⸗Verfahrens in Entrepriſe gegeben werden. 

Die desfallſigen Ausbietungs-Termine haben wir 
daher 

3 für die Garniſon- und Etappen⸗Orte: 

Glogau, Freiſtadt, Sprottau, Bunzlau, Lö⸗ 
wenberg, Regnitz, Hirſchberg, Jauer, Sagan, 
Görlitz, Louban, Haynau, Polkwitz, Veu⸗ 
then a/ O., Lüben, Grünberg und Wahlſtadt: 
auf den 26ſten Oktober c. Vormittags 9 U 
im Geſchäfts⸗Lokale des Königlichen Proviant⸗Amts 
zu Glogau; 
Garnifon= und Etappen⸗Orte: 
Bromberg, Oſtrowo, Pleſchen, Kro⸗ 
Rawitſch, Lille, Frauſtadt, 
Schmiegel, Koſten, Schrimm, Stenſzewo, 
Karge, Bentſchen, Samter, Pudewig, Gne⸗ 
fen, Wreſchen, Koronowo, Schneidemühl und 
Inowraclaw: 
auf den 29ſten Oktober c. Vormittags 9 Uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗Lokale hierſelbſt, 
vor unſerm Deputirten Intendantur-Rath Hoos 
anberaumt, und laden hierdurch kautionsfähige Un⸗ 
ternehmer mit dem Bemerken ein, daß nur ſchriftli⸗ 
che Offerten mit der Bezeichnung auf dem Couvert: 
„Lieferungs⸗Anerbietung“ und auch nur bis 11 Uhr 


2) für die 
Poſen, 
toſchin, Zduny, 


Vormittags im Termine angenommen werden, fo 
wie daß jeder Offerent ſich über feine Qualififation 
und Kautionsfähigkeit genügend auszuweiſen hat. 

Die Bedarfs-Nachweiſungen, Submiſſions- und 
Lieferungs-Bedingungen ſind bei den Königl. Pro— 
viant⸗Aemtern hier, zu Bromberg und Glogau und 
bei ſämmtlichen Magiſträten der genannten Orte 
einzuſehen. 

Für die Königlichen Magazine können ſowohl auf 
die ganzen Vedarfsquantitäten, als auch auf Theile 
derſelben, Anerbietungen gemacht werden. 

Poſen, den 29. September 1846. 

Königliche Intendantur öten Armeekorps. 


Erklärung 
Der Kaufmann und Kommiſſionär Herr J. S. P. 
Lieboff in Poſen hat das ihm von mir übertra- 
gene anſehnliche Geldgeſchäft zu meiner vollkomme— 
nen Zufriedenheit beſorgt und mein ihm geſchenktes 
Vertrauen ganz gerechtfertigt. Dieſes dem ehrloſen 
Verfaſſer des mir von Poſen nach Dresden ohne 
Unterſchrift und Datum zugefandten verläumderi- 
ſchen Briefes zur Nachricht. 
Berlin, den 13. Oktober 1846. 
Freiherr v. Seydlitz auf Rombezyn. 


Ein hierſelbſt in der Nähe des Wilhelmsplatzes 
belegenes maſſives Wohnhaus iſt aus freier Hand, 
unter ſehr günſtigen Bedingungen für den Käufer, 
zu verkaufen. Nähere Auskunft it im Bureau des 
Juſtiz-Kommiſſarius Gregor hierſelbſt No. 16. am 
Wilhelmsplatz zu erlangen. 


Holz verkauf. 

In dem zu Targowa⸗ Goͤrka gehörigen Forſt, 
ſtehen 140 Stück Eichen zum Verkauf, welche zu 
Schiffsbauholz gebraucht werden können. Der Ver⸗ 
kauf geſchieht im Ganzen oder einzeln durch Licita⸗ 
tion an den Meiſtbietenden und der Termin iſt dazu 

auf den 26ſten Oktober c. in loco Tar⸗ 

gowa⸗Görka früh 10 bis Nachmittags 
4 Uhr 


anberaumt, wozu Kaufluſtige hiermit mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß die Bedingungen im 
Termin vorgelegt werden ſollen; erwähnt wird in⸗ 
deß, daß jeder Kaufluſtige eine Caution von 116 
Rihlr. baar zu deponiren hat, die Kaufgelder aber 
können bis zu drei Monaten geſtundet werden. 
Dzierzchnica, den 5. Oktober 1846. 
Die Forſtadminiſtration. 


Ich wohne jetzt am Ober-Landesgerichts-Berge 
Schloßſtraße No. 2. Moen nich, 
Königl. approb. praktiſcher Zahnarzt 
und chirurgiſcher Bandagiſt. 


Sofft Sloid, Tween, 


Mazurka zu Damen-Mänteln em⸗ 
pfehlen von der jüngſten Leipziger Meſſe 
Hirſchfeld & Wongrowitz, 
Markt 56. 


Fein Waſchblau und feinſte 


Weizen⸗Stärke 


bei Ernſt Weicher im Sypniewskiſchen Haufe 
No. 54. alten Markt in Pofen. 


Für Hausfrauen. 


Schnell⸗Glanz-Mö⸗ 
bel⸗Politur = 


vom Möbel-Fabrikanten Sachs in Berlin, 

a Flaſche mit Gebrauchsanweiſung 12% u. 
25 Sgr. 

Vermöge dieſer von mehreren Gewerbe- Vereinen 
belobigend beſprochenen Politur kann man alten 
Möbeln ohne große Mühe in kurzer Zeit auf die bil⸗ 
ligſte Art das Anſehen neuer verleihen, 


. 1 
S. Remak jun in Poſen, 
Wilhelms-Platz Nro. 13., Ecke der Lindenſtraße 
nahe beim Theater. 

5 8 
Goedickeſches Haaröl, 
geprüft von Dr. Natorp, Königl. Geh. Sanitäts⸗ 
Rath und Stadt-Phyſikus in Berlin. 

In Poſen nur bei Herrn S. Remak junior, 
Wilhelmsplatz No. 13. Ecke der Lindenſtraße nahe 
beim Theater, und zwar Kräuter⸗Haarwuchs⸗ 
Del à Fl. mit Gebrauchsanweiſung 2 Rthlr., 1 
Rihlr. und 15 Sgr., und Bartivachs-Del 
a Fl. 1 Rthlr. 10 Sgr. und 20 Sgr. zu haben. 
A Atteſt = Schon auf dem Punkt, 
eine Perrücke tragen zu müſſen, weil ich faſt gar kein 
Kopfhaar mehr hatte, machte ich noch Gebrauch 
von dem Haarwuchs-Oele des Herrn Goe—⸗ 
dicke, und bin über die vortheilhafte Wirkung deſ⸗ 
ſelben erſtaunt; da nun mein Haar jetzt von Tag zu 
Tag ſtärker wird, fo kann ich das Goedicke ſche 
Haarwuchs⸗Oel allen Haarkranken beſtens empfehlen. 
A Steinhagen, alte Schönhauſer Straße 

No. 39. und 40. in Berlin. 


Den beſten fetten Sahnkäſe à 4 Sgr. pro Stück 
empfiehlt Iſidor Appel, Waſſerſtr. No. 26. 
Thermometer = und Varometerſtand ſo wie Wind⸗ 

richtung zu Poſen, vom 4. bis 10. Oktber. 


Thermometerſtand ang 


Tag. Stand. 


Wind. 
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Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 14. Oktober 1846. L 


(Der Scheffel Preuß.) von 15 3 
Weizen d. Schſt. zu 16 ME. 2 20,— 4 5 
Roggen ito 2 11 1 21 15: 7 
Gerſte 322 ˙ 123 1 2 2 3 
r eaten 5 7 
Buchweizen a 2015 7 2| 20 — 
Eren 2% 21 6 21 61 8 
Lartoffelỹn . 179 20 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17 6, — 20.— 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.. 7 — — 8 —.— 
Bulter das Faß zu SPfd. 2 51— 21 10.— 


